
168 Bohemia Band 25 (1984) 

Mischlingen, deren Nachkommen heute die Philippinen bevölkern, sind genügend 
Beweis dafür, daß die Mönche im Konkubinat mit einheimischen Frauen lebten" 
(S. 45). Er übersieht, daß es nach seinen eigenen Ausführungen damals neben den 
2600 spanischen Mönchen auf den Philippinen eine 11 000 Mann starke spanische 
Besatzungsarmee (S. 48) gab und nach dem Zusammenbruch der spanischen Kolo-
nialherrschaft fast ein halbes Jahrhundert lang amerikanische und japanische Be-
satzungssoldaten auf den Philippinen waren. 

Dr. Rizal wurde 1896 als Revolutionär von den Spaniern hingerichtet. Am Vor-
abend seines tragischen Endes schrieb er noch einen Brief an Prof. Blumentritt. Der 
gesammelte Briefwechsel zwischen Rizal und Blumentritt ist — nachdem die 
Philippinen eine unabhängige Republik geworden sind — von Encarnacion Alzona 
ins Spanische übersetzt und veröffentlicht worden. Da das gesamte literarische Werk 
Rizals nach einem philippinischen Gesetz vom 12. 6. 1956 als Lehrstoff an allen 
Schulen zu verwenden ist, wurde auch der Briefwechsel mit Blumentritt in der 
breiten Öffentlichkeit bekannt. Seine Veröffentlichung in deutscher Sprache wäre 
vielleicht auch für uns als wertvolles Quellenmaterial von Interesse. 

Zwei Jahre nach dem Tode Dr. Rizals kam es zum spanisch-amerikanischen 
Kriege, in dem die Filipinos von der spanischen Kolonialherrschaft befreit wurden. 
Sie tauschten sie aber nur gegen eine harte amerikanische Kolonialherrschaft ein. 
Erst seit 1946 gibt es eine unabhängige Republik Philippinen. 

Prof. Sichrovsky hat alle erreichbaren philippinischen, spanischen, amerikanischen 
und deutschen Quellen herangezogen und insbesondere auch den umfangreichen 
Briefwechsel zwischen Blumentritt und Rizal ausgewertet. Daraus entstand ein 
Werk, das nicht nur eine Biographie Blumentritts, sondern zugleich auch eine Ge-
schichte der philippinischen Freiheitsbewegung ist. Das Buch, das mit mehreren 
Dokumentarbildern versehen ist und hohen Forschungswert hat, ist von dem Jour-
nalisten Sichrovsky flüssig und spannend geschrieben und gibt uns einen guten Ein-
blick in das Lebenswerk Blumentritts und in ein Stück Weltgeschichte, das den 
meisten von uns höchstens in groben Umrissen bekannt ist. 

Stuttgart E r i c h S c h m i e d 

Hugh and Christopher Seton-Watson, The Making of a New 
Europe. R. W. Seton-Watson and the Last Years of Austria-Hungary. 

Methuen-Verlag, London 1981, XI u. 457 S. 

Die Donaumonarchie war seit dem ungarischen Ausgleich des Jahres 1867 in 
steigendem Maße in eine schwelende Staats- und Gesellschaftskrise geraten, in 
deren Verlauf die „unerlösten Nationen" (Tschechen, Polen, Südslawen und 
Rumänen) auf ihrem Wege zur nationalen staatlichen Freiheit immer mehr auf 
ausländische Hilfe hofften. Die Weltmächte Europas schienen, trotz ihrer fort-
schrittlichen Gesellschaftsordnung, zunächst kaum an einer Demembration der 
Monarchie interessiert. Erst die Badenikrise und die folgenschweren Jahre der 
Instabilität nährten im Ausland (erst in Frankreich, dann aber auch in England) 
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den Wunsch nach meh r Informatio n un d Einflußnahme . Ma n sucht e in offiziösen 
Kreisen Kontakt e mi t den fortschrittliche n un d reformfreudige n Führungsschich -
ten Österreich-Ungarns , aber auch mi t den Vertreter n der nac h nationale r Selb-
ständigkei t strebende n Völker. Ein e der bekannteste n un d in publizistische r un d 
propagandistische r Hinsich t einflußreichste n Persönlichkeite n im Kreise der 
westlichen Beobachte r war R. W. Seton-Watson . Di e Söhn e dieses bemerkens -
werten Politiker s un d Historiker s konnte n sich bei der Konzeptio n des Werkes 
auf den reiche n historische n Nachla ß (Tagebücher ) un d die Publikationen , aber 
auch auf die journalistisch e Arbeit ihre s Vaters stützen , ferne r auf die gemein -
same Veröffentlichun g des Institut s für Geschicht e der Universitä t Zagre b 
(Agram) in Verbindun g mi t der Britische n Akademi e (R . W. Seton-Watso n an d 
th e Yugoslavs: Correspondenc e 1906—1941. London-Zagre b 1976) un d auf eine 
Anzah l von Nachlässe n bedeutende r Zeitgenossen . Durc h kommentiert e Ver-
wendun g der Tagebüche r sowie der Korrespondenze n entstan d eine Lebens -
darstellung , die einleiten d Familiengeschicht e un d Jugendeindrück e erwähn t un d 
in dieser Hinsich t auch die ersten Erfahrunge n mi t den Deutschen . Zahlreich e 
Balkanreise n nac h 1905 machte n Seton-Watso n mi t den Nationalitätenprobleme n 
Transleithanien s bekannt . Gespräch e mi t den Repräsentante n der Minderheite n 
(Kroaten , Slowaken , Rumänen ) beeindruckte n ihn tief, un d er fühlt e sich gleich-
sam zum Anwalt für die Anliegen der kleine n Natione n berufen . Bis 1914 ver-
tra t er eine n austrophile n Standpunk t un d glaubte an die Reformbereitschaf t 
un d Reformfähigkei t der Monarchie , obwoh l ihm die Demonstratione n in Wien 
um das allgemein e Wahlrech t (1905) zu denke n gegeben hatten . Seton-Watso n 
hatt e auch engere Beziehunge n zu österreichische n Reformpolitiker n wie Josef 
Redlic h un d Josep h Mari a Baernreither , zum Mitarbeitersta b der „österreichi -
schen Rundschau " un d zum Belvederekreis . Seine Publikatione n übe r die Balkan -
fragen der Monarchi e wurde n im Westen mi t Beifall aufgenommen , hingegen 
fande n sie bei den führende n liberalen Blätter n der Monarchi e (etwa bei der 
Neue n Freie n Presse) keine n Anklang . An eine r Lösun g der südslawischen Na -
tionalitätenfrage n im Rahme n der Monarchi e hiel t er imme r noc h fest, obwoh l 
er von der Außenpoliti k Ährenthal s seit dem Agramer Hochverratsproze ß eine n 
ungünstige n Eindruc k erhalte n hatte . Mi t dem Eintrit t Österreich s in den Krieg 
gegen Serbien vollzog sich die Wend e im Denke n Seton-Watsons . Seithe r stellte 
er sich gegen das Habsburgerreich , un d seine weitere Linie , der er als Publizis t 
un d Ratgebe r der britische n Regierun g folgte, war dami t vorgezeichnet . Ein e 
besonder e Roll e in seinen Überlegunge n zur Kriegspoliti k un d zur Neuordnun g 
Europa s auf der Basis der Demokrati e spielte nunmeh r nebe n dem Adriaproble m 
auch die böhmisch e Frage . Di e Beziehunge n zu T.G.Masary k waren bis 1914 
kühl , doch jetzt fördert e er die tschechisch e un d slowakische Exilpoliti k un d er-
muntert e den Prage r Professo r zur österreichfeindliche n Auslandsarbeit . Di e Auf-
fassung des spätere n Präsidente n der 1. ČSR , Böhme n sei ein „quit e uniqu e 
exampl e of a mixed country " (S. 124), wird der wirklichen Situatio n vor 1914 
jedoch nich t ganz gerecht , auch wenn ma n die österreichische n Volkszählunge n 
mi t eine r gewissen Skepsis beurteilt . Selbst die Söhn e sind in dieser Frag e ob-
jektiver als R. W. Seton-Watson . 
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Gege n End e des Krieges versucht e er, die Verbündeten , die über die Adriafrage 
in Strei t gerate n waren , zu versöhnen . E r griff dami t ein umstrittene s Kapite l der 
Kabinettspoliti k auf un d setzte sich kritisch mi t den überzogene n Ansprüche n 
der Italiene r auseinander . Währen d des Krieges tra t Seton-Watso n nachdrücklic h 
für die Exilpoliti k Masaryk s ein un d fördert e den Gedanke n an eine n unabhängi -
gen tschechoslowakische n Staat . Dahe r sprach er sich 1917 sehr entschiede n gegen 
eine n Sonderfriede n mi t Österreich-Ungar n aus, der die Erhaltun g der Monarchi e 
garantier t hätte . E r betrachtet e die „germanisch e Hegemonie " in Österreic h un d 
die ungleich brutalere n ungarische n Regierungsmethode n als größte s Hinderni s 
für eine Befreiun g der kleine n Natione n der Monarchie . Di e Grenze n Böhmen s 
hiel t er gemäß dem Urtei l Masaryk s aus strategische n un d ökonomische n Grün -
den für unantastbar , besonder s im Nordweste n des Landes . Seto n war an Frie -
densverhandlunge n im Rahme n der Vorortverträg e nich t direk t beteiligt un d 
hatt e mi t Ausnahm e der Planungen , die „Wilson-Line " betreffend , nich t einma l 
beratend e Funktion . Di e Arbeit an der Zeitschrif t „Th e Ne w Europe" , dere n 
Themati k er nac h dem Krie g auf kulturell e un d volkskundlich e Bereich e be-
schränke n wollte, war nich t sehr befriedigend , das Unternehme n scheitert e an 
der weiteren Finanzierung . Obwoh l Seton s Söhn e den Ausdruc k „Totengräbe r 
der Monarchie " zurückweisen , hatt e er mi t dieser Zeitschrif t durc h Propagand a 
un d Beratun g währen d des Krieges eine n maßgebende n Einflu ß auf die bedeu -
tende n Männe r der Politi k ausgeübt . Bei der Beurteilun g der tschechoslowaki -
schen Problem e nac h 1918 schloß sich Seto n erneu t den Auffassungen Masaryk s 
an , dessen Persönlichkei t ihn offensichtlic h sehr beeindruck t hatte . Besuche in 
Pra g un d enge Beziehunge n zu den beiden Staatspräsidente n brachte n ihn in 
Kontak t mi t den innenpolitische n Schwierigkeite n der Republik , besonder s mi t 
den Autonomieforderunge n der Minoritäten . Di e 1. ČSR konnt e es auf die Daue r 
nich t verbergen , daß sie eben ein Nationalitätenstaa t war un d Minderheiten -
problem e ebensoweni g lösen konnt e wie die einst so bekämpft e Donaumonarchie . 
Henlein , den Führe r der Sudetendeutsche n Partei , schätzt e er als eine n maß -
vollen, verständnisbereite n Politike r ein , von 1937 an jedoch schein t er von dessen 
Frontwechse l zum Nationalsozialismu s überzeug t gewesen zu sein. Da s von der 
tschechoslowakische n Regierun g ignoriert e Angebot Henlein s zur Mitarbei t in 
der Republi k wird nich t erwähnt . Nac h dem Urtei l Seton s un d auch seiner Söhn e 
ha t sich der extrem e Nationalismu s verhängnisvol l auf das weitere Schicksal  der 
Nachfolgestaate n ausgewirkt. Die s gilt auch für die Tschechoslowakei , obwoh l 
dere n politisch e Einrichtunge n noc h relati v liberal un d demokratisc h waren . Von 
der gewaltsamen Umgestaltun g der ČSR in eine n Nationalstaa t nac h 1945 ist in 
dem Buch nich t die Rede . Seton-Watson s wissenschaftlich e Publikatione n währen d 
der Friedensjahr e nach 1918 befaßte n sich ebenfalls mi t Südosteuropa , außerde m 
sei sein Buch über Masaryk s politisch e Anfänge in Englan d währen d des Erste n 
Weltkrieges besonder s hervorgehoben . — Da s vorliegend e Werk kan n als eine 
sehr aufschlußreich e Ergänzun g unsere s Wissens über die Vor- un d Gründungs -
geschicht e der Nachfolgestaate n Österreich-Ungarn s bezeichne t werden . 

Fürt h H a r a l d B a c h m a n n 


